„Frauen mit Brustkrebs brauchen Zeit, Hilfe und Informationen.“

Interview mit Brigitte Meisinger 

Brigitte Meisinger (47) erkrankte vor knapp sieben Jahren an Brustkrebs. Heute engagiert sie sich im Beirat von mammaNetz, einer Orientierungs- und Begleitstelle für Frauen mit Brustkrebs. Sie ist Gleichstellungsbeauftragte beim Bezirk Schwaben und Personalratsvorsitzende. Das Interview führte Andrea Nagl.

Frau Meisinger, man hört immer, die Frauen fallen nach der Diagnose in ein Loch. Wie ging es Ihnen damals?

Es war alles so unwirklich, wie in einem falschen Film. Ich konnte kaum begreifen, dass das wirklich mich persönlich betrifft. Bis zur Operation wartete ich wie das Kaninchen vor der Schlange, obwohl so ein abwartendes Verhalten sonst ganz und gar nicht meine Art ist. Ich dachte, ich wäre die einzige Frau auf der Welt, die mit 40 Jahren Brustkrebs bekommt. Am Tag vor der OP habe ich noch schnell ein Testament geschrieben und meine Bankangelegenheiten geregelt. 

Sie wurden nur operiert?

Nein, aber das habe ich erst nach und nach erfahren; es kam ein Schlag nach dem anderen. Anfangs war ich der Meinung: ‚Der Knoten wird nur herausgeschnitten und dann ist der Spuk vorbei.’ In der Klinik erfuhr ich dann, dass auch die Lymphknoten entfernt werden. Damals wurde noch die ganze Achselhöhle ausgeräumt. Dann war plötzlich von Bestrahlungen die Rede und schließlich wurde mir eine Chemotherapie ans Herz gelegt. Entscheiden musste ich und ich wusste nicht, an wen ich mich wenden sollte oder wer mir bei dieser weitreichenden Entscheidung einen Rat geben könnte. Hier setzt jetzt mammaNetz an und bietet Patientinnen Orientierung und Unterstützung in allen Fragen, die über das Medizinische hinausgehen.

Und die Ärzte?

Natürlich sind die da und die meisten sind sehr bemüht, aber man merkt auch, wie unruhig sie nach 10 Minuten Gespräch werden, weil schon wieder der nächste Termin ansteht. Zudem habe ich mich manchmal nicht getraut, ‚dumme’ Fragen zu stellen. Auch das kann ich mir im Nachhinein nur mit meiner damaligen Ausnahmesituation erklären. Ich war eben völlig durcheinander. Was Frauen in dieser Situation brauchen, ist eine Person, die vor allem Zeit und Geduld hat und bei der sie das Gefühl hat, ich kann alles sagen und fragen, was mich verunsichert.

Aber im Wesentlichen geht es dabei um medizinische Fragen?

Auch, aber nicht nur. Es gibt einige Themen, auf die ich damals nur durch Zufall gestoßen bin. Anschlussheilbehandlung und Kur zum Beispiel: Was gibt es, wo muss man den Antrag stellen, wer zahlt was? Dann traten finanzielle Probleme auf, denn ich habe früher nicht darüber nachgedacht, was „Krankengeld“ in der Realität bedeutet: Auf dem Konto sind dann eben nur noch 80 Prozent des Gehalts, aber die Kosten laufen weiter und die Zuzahlung zur Kur kommt noch dazu.

Was brauchen Frauen, was muss mammaNetz leisten?

Frauen brauchen jemand, der Zeit für sie hat, sie beruhigt, ermutigt und ihnen sagt, wo sie sich Hilfe und Informationen holen können: Ich habe mir zum Beispiel furchtbar viele Sorgen gemacht, weil meine Blutwerte nach den letzten Chemotherapien so schlecht waren, z.B. sausten meine Leukozyten bis 500 runter. Das ist ein bedenklicher Wert, aber heute weiß ich, dass das bei jeder dritten Frau in der Chemotherapie so ist.

Alles verändert sich mit der Krankheit: Die Haare gehen aus, ich habe vom Cortison fast 20 Kilo zugenommen – ich, die ich immer Sport gemacht und auf meine Figur geachtet hatte, hatte plötzlich nichts mehr unter Kontrolle. Alles drohte mir zu entgleiten, meine Gesundheit, meine Finanzen, mein Selbstbewusstsein, einfach alles. Manchmal bin ich verkleidet durch die Stadt gegangen, damit mich niemand erkennt und mich niemand danach fragt, wie es mir geht. Frauen brauchen deshalb in einer solchen Situation nicht nur die richtige medizinische Behandlung, sie brauchen eine Ansprechpartnerin, die auch ihre seelischen Probleme abfängt. Ich habe damals mit dem Malen begonnen und so versucht, meine Krankheit zu verarbeiten. Mittlerweile sogar mit Erfolg, was die zahlreichen Ausstellungen erkennen lassen.

Wie geht es Ihnen heute?

Heute geht es mir gut, weil ich eine unverbesserliche Optimistin bin und mich auch aus dieser Talsohle wieder "aufgerappelt" habe. Irgendwann während der Therapie habe ich angefangen mich zu informieren: bei anderen Betroffenen, im Internet, über Bücher. Ich informiere mich auch heute (ohne Scheu) sofort, wenn mich etwas irritiert und mein Selbstvertrauen ist mit jedem guten Ergebnis nach jeder Nachsorge wieder stetig gestiegen. Und mir geht es gut, weil ich mich unter anderem bei mammanetz engagiere. 

Allen betroffen Frauen möchte ich Mut machen, sich nicht zu scheuen, Rat und Hilfe (von den Case-Managerinnen) anzunehmen, und das gilt vor allem auch für die starken, selbstbewussten (Power)-Frauen, die, wie ich, eigentlich mit beiden Beinen im Leben stehen.

